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Urs Vrijhof-Droese

Die regulatorischen Änderungen in der 
Vermögensverwaltungsbranche kom-
men mit einem nicht zu unterschätzen-
den Aufwand daher. Bei genauem Hinse-
hen und der entsprechend offenen He-
rangehensweise bieten sie jedoch eine 
willkommene Gelegenheit, die Corpora-
te Governance des Unternehmens auf 
Vordermann zu bringen.

Corporate Governance (CG) ist ein weit-
läufiger Begriff, der im Umfeld der Vermö-
gensverwaltung primär in Bezug auf Investi-
tionen zur Sprache kommt. So stellen wohl 
die allermeisten Vermögensverwalter den 
Anspruch an eine gute – oder zumindest 
keine schlechte – CG eines Unternehmens, 
bevor sie in dieses investieren. Weniger oft 
kommt dieser Begriff für die Vermögens-
verwaltung an sich zur Sprache. Durch das 
FIDLEG und FINIG gibt der Gesetzgeber, 
ohne CG direkt zu erwähnen, sinnbildlich 
einen Leitfaden zur Erstellung einer sol-
chen. Während somit die im Obligationen-
recht bereits gelegte Grundlage zur Erar-
beitung einer CG weiter spezifiziert wird, 
ist anzufügen, dass die Einhaltung der ge-
setzlichen Anforderungen an sich kein Ga-
rant für eine gute CG darstellt. Vielmehr 
bietet sich hier die Chance, darauf aufbau-
end eine nachhaltige CG zu erlangen. Dies 
soll an drei Beispielen aus dem FINIG und 
FIDLEG aufgezeigt werden.

Risikomanagement (Art. 21 FINIG)
Die Erörterung und Abwägung von po-
sitiven und negativen Risiken gehört zur 

Königsdisziplin eines jeden Vermögens-
verwalters im Portfoliomanagement. Nun 
verlangt der Gesetzgeber, dass dieser die 
Grundzüge des Risikomanagements so-
wie die Risikotoleranz für sein Unterneh-
men bestimmt und eigens dafür eine Per-
son einsetzt. Während dies zweifelsohne 
zu einem Mehraufwand führt, bieten sich 
hierbei Chancen, die Organisation lang-
fristig effizient aufzustellen.

Dazu eignet sich die Implementation ei-
nes Risiko-Workshops, welcher offen-
sichtliche und versteckte Risiken ans 
Licht bringt. Das Bewusstmachen und 
Diskutieren dieser Risiken erlaubt es 

den Entscheidungsträgern, Chancen zu 
ergreifen und bei Bedarf prophylaktisch 
Weisungen zu erstellen. Dadurch wird 
die Grundlage geschaffen, im Fall eines 
sich materialisierenden Risikos proaktiv 
zu agieren. Somit können nachhaltig per-
sonelle und finanzielle Ressourcen einge-
spart werden.

Informationspflicht (Art. 8 FIDLEG)
Grundsätzlich gilt zwischen der auf die 
Vermögensverwaltung bezogenen und 
der auf die Kunden bezogenen Informa-
tionspflicht zu unterscheiden. Während 
ersterer verhältnismässig einfach nachge-
kommen werden kann, wird es bei der kun-
denbezogenen oftmals komplexer. Hier-
bei geht es vor allem um die transparen-
te Kommunikation von Kosten. Der Einsatz 
so genannter Portfoliomanagement-Sys-
teme kann hierbei Abhilfe schaffen. Die 
Pflicht der Kostenkontrolle und -übersicht 
erlangt zudem an Bedeutung bei der ge-
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setzlich geforderten Dokumentations- 
und Rechenschaftspflicht.

Dem anfallenden Aufwand zum Trotz kön-
nen hierbei ebenfalls langfristig Chancen 
ausgemacht werden. Demzufolge entsteht 
die Möglichkeit, durch eine weiterreichen-
de interne Kostentransparenz auch orga-
nisationsspezifisch die Kosten präzise den 
erbrachten Services zuzuordnen. Dadurch 
wiederum bietet sich der Geschäftslei-
tung die Gelegenheit, die vorhandenen 
Ressourcen gezielter einzusetzen. Folglich 
wird auch eine ausgereifte Kosten-Nut-
zen-Analyse möglich. Zusätzlich können 
bei der Kostenstruktur dann wiederum die 
im Risiko-Workshop erarbeiteten Risiken 
berücksichtigt und eingepreist werden.

Dokumentation und Rechenschaft 
(Art. 15 & 16 FIDLEG)
Die Dokumentation der mit den Kunden 
vereinbarten Dienstleistungen sowie er-
hobenen Informationen (Adresse, Name, 
Vorkenntnisse, usw.) sollte bereits aus ver-

tragsrechtlicher Sicht keine grosse He
rausforderung darstellen. Anders sieht 
die Sache bei der tatsächlichen Dienst-
leistungserbringung aus. Obwohl dadurch 
die Prozesse verkompliziert und verlän-
gert werden, ergeben sich dennoch Chan-
cen für den Vermögensverwalter. Hierbei 
erscheint es angebracht, die zu dokumen-
tierenden Informationen und Entschei-
dungsfindungsprozesse diversifiziert zu 
betrachten. Dies insbesondere hinsicht-
lich der damit zusammenhängenden Re-
chenschaftspflicht.

Mittels durchdachter Prozesse kann sich 
der Vermögensverwalter von seiner Kon-
kurrenz abheben, indem dieser den Kun-
den die Dokumentation übersichtlich und 
auf das wesentliche fokussierend übermit-
teln kann. Auch intern resultiert dies wie-
derum in einer Datenaufarbeitung, wel-
che der Geschäftsleitung, dem Risiko-
management und der internen Kontrol-
le dienlich ist. Dadurch können Prozesse 
evaluiert und an die vorliegenden Bedürf-

nisse der Kundschaft und Mitarbeiter an-
gepasst werden.

Wie sich an den beispielhaft aufgezeig-
ten Bestimmungen erkennen lässt, ist die 
Implementierung der neuen organisatori-
schen Anforderungen und Verhaltensre-
geln nicht zu unterschätzen. Jedoch er-
gibt sich hierbei die Möglichkeit, Struk-
turen und Prozesse zu schaffen, welche 
die langfristigen Erfolgsaussichten merk-
lich erhöhen, wenn auch nicht garantie-
ren. Der Umstand, dass sich eine Mehrheit 
der Vermögensverwalter erst Mitte 2022 
registrieren möchte, legt nahe, dass die 
Chance zur Überarbeitung der CG nicht 
gebührend geschätzt wird. Dennoch oder 
gerade deswegen sollten Vermögensver-
walter inspiriert werden, sich tiefgehend 
und intrinsisch motiviert mit den Regu-
lierungen sowie den daraus erwachsen-
den Chancen auseinanderzusetzen sowie 
den offenen Austausch mit anderen Ver-
mögensverwaltern und Branchenpartnern 
zu suchen.
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